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Z W E I M I N E R V E N . 

A l s Relief eines etruskischen S p i e g e l g e h ä u s e s , welches durch römischen Kunslhandel 

der Herren Campanari vor einiger Zeit ins brittische Museum gelangle, erblicken wir e in-

ander gegenüber sitzend zwei unverkennbare Minervenbilder. Beide Göttergestalten sind 

einander fast durchaus ähnlich: beide sind mit gegürtetem Chiton und übergeschlagenem 

Peplos, auf der Brust mit der Aegis, an den entblössten Armen mit schlangenförmigen 

Armbändern verziert ; beiden ist auf der nach innen gewandten Seile ein schlangenge-

schmückter Schild und ein in der Hand gehaltener Lanzenstab als Waffe gegeben, wie 

denn auch der Helm, welcher die zur Rechten sitzende Göttin bedeckt, am beschädigten 

Haupt ihres Gegenbildes sich gleicherweise voraussetzen lässt. Ebenso ist endlich auch 

beiden Göttinnen ein scharf begrenzter Felsengrund, etwa der ihrer Burgherrschaft, zum 

Sitz angewiesen, und nur die Andeutung einer Schlange, auf welcher die rechte Hand der 

letztgedachten Figur zu ruhen scheint, gewährt vielleicht einen kaum bemerklichen Wink 

zur Unterscheidung beider Gestalten2). Da übrigens auch bei voller Anerkennung dieses 

' ) Abgebildet auf der beigebenden TaTel No. 1. 
im Massstab von zwei Drittheil nach einer vor J ah -
ren ausgeführten Zeichnung dieses ansehnlichen, 
allen bisher bekannten ähnlichen Spiegeldeckeln 
(Gerhard Etrusk. Spiegel I, 20. 21) voranzustellen-
den Originals, we lches von Welcher (Bull. d. Inst. 
1846 p. 100) und f rüher von J. de Witte (La double 
Minerve im Bull, de Bruxelles VIII, 1 p. 9. 'Elite 
ce ramogr . I p. 298) mit Unrecht als Spiegel b e -
zeichnet w a r d . Uebrigens ist die Erhaltung des 
doppel ten Gehäuses , dem dieses Relief angehört, 
vorzügl ich, wen ige r die des Reliefs selbst, obwohl 
be i Vergle ichung ähnlicher leicht zerstörbarer Bron-
zen auch diese zu rühmen und fast nur in Bezug 

auf die Köpfe beider Göttinnen zu beklagen ist — 
ein Umstand d e r , zumal entfernt von Vergleichung 
des Originals , unser Stil lschweigen über beide 
Köpfe rechtfert igt . Die sehr eigenthiimliche Schup-
penbedeckung , von we lcher am Heim der rechts 
sitzenden Figur in unsrer Zeichnung Spuren b e -
merklich s ind , müssen wir einstweilen dahin g e -
stellt lassen. 

2 ) Aehnliche unsche inbare , obwohl nicht uner -
hebliche Unterscheidungen giebt auch manche a n -
dere antike Replik, namentlich ein auf zwei zusam-
mengehör igen Vasen wiederhol tes Argonautenopfer 
(Gerhard Auserl. Vas. III, 155). 
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Attributs die Figur der es beigegeben ist ihrem Gegenbild vermöge der deutlichen Schlan-

gengestalt beider Schilder gleichgeltend bleibt, so ist man vielleicht geneigt in diesen be i -

den Gestalten einer und derselben Göttin nur eine zu rein verzierendem Zweck a n g e -

wandte Wiederholung zu erblicken. Diese Ansicht zu unterstützen lässt eine und die 

andere Wiederholung eingepresster Figurenreihen aus Thondenkmälern3) , vielleicht auch 

der Gebrauch entsprechender Eckfiguren an Reliefplatten4) sich erwähnen; doch würde 

es schwer sein in diesem letzten Fall identische Bilder einer einzigen Person , in jenem 

ersteren wechselnde Stellungen nachzuweisen, wie sie im Gegensatz unsres Minervenpaares 

einleuchtend sind. Vielmehr tritt die Vergleichung ähnlicher Gegensätze aus den verwand-

ten Rundbildern etruskischer Spiegel, namentlich ihrer For tunen- und Dioskurenpaare 5 ) 

hinzu, um uns alsbald die Ueberzeugung zu gewähren, dass hier in der That die Gruppi-

rung zwei von einander unterschiedener Minerven uns vorliegt. Forschen wir weiter, so 

wird eine solche Erscheinung theils durch Sage und Darstellung zwei bald gleicher bald 

von einander verschiedner Palladien6) und Doppelköpfe7) bestätigt, theils spricht ein dop-

pelter Dienst dafür, den selbst die Burggöltin Athens in zwiefachem Tempel und Götter-

bilde dort und an anderen Orten genoss8) , theils endlich zeigt laut unverwerilichen Kunst-

denkmälern Pallas Athene selbst in mythischer Entwickelung, im Gigantenkampfe9) sowohl 

3) Wie in den Reliefs clusinischer Thongefässe : 
Micali Storia de ' popoli ital. tav. XX. 

4) Wie an römischen Sarkophagplatten ein Victo-
r i en - oder I lorenpaar (Welcker Zeitschrift S. 87 f.) 
oder ein Paar bacchischer Thyrsusträger (Miliin Gal. 
LXIV, 242). 

5) In solcher von Inghirami oft geltend gemach-
ten Paarung entgegengesetzter Gestalten sind die 
Dioskuren sowohl als auch die doppel te Fortuna 
und Nemesis allen Beschauern etruskischer Spiegel 
(Gerhard Etr . Sp. I, 4 2 — 5 4 ) zu Genüge bekannt. 

6) Zwei Palladien in der troischen Entfiihrungs-
scene bald gleichmässig (Thonrelief im Iiönigl. Mu-
seum: Archäol. Zeitung III, 37 ) , bald auch unter-
schieden (ebd . N. F . II, 17, 2 ) gebildet . 

7) Behelmter weibl icher Doppelkopf: (a) auf Miin-
zenvonUxentum(MionnetI , 149,480. Lenormant Nouv. 
Gal. mythol. II, 14), womit jetzt ein von Longperier 
nachgewiesene r weib l icher Doppelkopf (/>) atheni-
scher Münzen ( 'Elite ceramogr . I. p. 298, 7) zu ver -
gleichen is t ; ferner auch (c) ein von demselben 
Gelehrten zu München bemerktes archaisches Va-
senbild zwei unbehelmter Minerven mit Aegis ( 'Elite 
ceram. I. p. 298, 10); endlich der von J. de Witte 
(Double Minerve p. 8) e rwähnte (tf) Doppelkopf 

eines Erzgefässes des Herrn F e j e r v a r y : von zwei 
dort verbundenen Frauenköpfen („I l ippo und D e -
meter Er innys" ) er inner t der eine durch P f e r d e g e -
biss an Athene Hippia. 

8) Athene Polias und Par thenos, aus zwei neben 
einander gegründeten Tempeln der athenischen A k r o -
polis allbekannt. Vgl. Gerhard Prodromus S. 120 
ff. Abb. Minervenidole, Berl. Akad . 1842 §. 1. 2. 
Drei Vorlesungen S. 31. Arch. Ζ. IV. S. 305. A e h n -
liche Verbindungen (Prodi·. 134 f.) sind als Polias und 
Sthenias aus Trözen (Paus. II, 30, 6 ) , als Poliatis und 
Alea-l l ippia aus Tegea (VIII, 47, 1. 2 ) , zwei Mi-
nerventempel auch aus Theben (Soph. Oed. T. 20), zwei 
Minervenbilder aus Aegion (VII, 23, 7) bekannt . 

9) Von zwei Minerven geführ t erscheint der Gi-
gantenkampf in mehreren archaischen Vasenbildern, 
namentlich a) als oberes Bild einer I lydr ia , jetzt 
dem Grafen du Chastel gehörig und von J. de Witte 
erläutert (Cab. e t rusque No 126. La double Mi-
nerve im Bull, de Bruxelles VIII, I . Eli te ceramogr. 
I, 9 0 ) ; ferner b) im Vatikan (Braun Bull. d. Inst. 
1846 p. 100. Arch . Zeit. IV, 2 6 1 ) , c) als grosses 
Lekythosbild zu Terranova (Gerhard Ann. d. Inst. 
VII, 37. De Witte 1. c. p. 4 s.) und d) auf einer 
Oenochoe meines Besitzes (Archäol . Zeitung IV. S. 
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als im olympischen Geleite des Herakles1 0), dann und wann sich in der vollständigen Dop-

pelgestalt eines Schwesterpaars — Thatsachen, vermöge deren wir zwar noch diese und 

jene Kunstbildung, Minervens Eule mit Doppelkopf1 1) , oder ein von zwei Minerven um-

standenes Siegeszeichen1'2), für gültig erachten dürfen, über den tieferen Grund einer sol-

chen Verdoppelung aber noch nicht belehrt sind. 

Dieser tiefere Grund ist, über die Grenzen der Denkmälerkunde und Kunstgeschichte 

hinaus, im Wesen alfgriechischer Götteridee und im inneren Gegensatz eines jeden Natur-

und Götterbegriffes zu suchen. Wie mit oder ohne äusseres Merkmal Doppelgestalten von 

Zeus1 3) und Hermes 1 4 ) eine Göttergewalt über O b e r - und Unterwelt uns andeuten und 

305, 8 ) . I l ienach ist denn auch e) [der zweifache 
Gigantenkampf zu würd igen , der als Relief auf be i -
den Seiten eines von Gargiulo (Raccolta tav. 7. der 
neuen Fo lge ) abgebi ldeten Lagynos eine schwerer 
und eine leichter gerüstete Pallas und einen durch 
Bart und Flügel vor seinem Gefährten bevorzugten Gi-
ganten enthäl t ; be ide Giganten sind etwa als E n k e -
lados und als Pallas (Gerhard auserles. Vas. I S.28, 
40) zu unterscheiden. 

, 0 ) Nach der in No. 2 unserer Tafel in halber 
Grösse enthaltenen unedir ten Abbildung eines merk-
würd igen von Braun (Bull. d. Inst. 1846 p. 100. 
Archäol. Zei tung IV, 2 6 i ) im archäologischen Insti-
tut besprochenen archaischen Lekythosbildes. 

1 1 ) Eu le mit Doppelkopf : No. 3 unserer Tafel, 
nach einer aus Clusium herrührenden unedirten E r z -
figur meines Besitzes. Aehnliche Doppeleulen sind 
nicht nur auf attischen (Mionnet S. III, 566. Nouv. 
Gal. myth. XXI, 9. 11), sondern auch auf böotischen 
(M. S. III, 508) und auf mehreren asiatischen (Mi-
letopolis und S igeum: Nouv. Gal. myth. XVI, 7, 8) 
Städtemünzen zu finden, w i e bereits J . de Witte (Double 
Minerve p. 8, 10. 'Eli te cerainogr .1 p. 298) nach-
wies. 

12) Karneol der Kgl. Sammlung, abgebildet als 
No. 4. unserer Tafel. Beide Göttinnen sind in glei-
cher Weise ge rüs t e t ; höchstens könnte ein sehr 
flacher und mit seltsamen Streifen verzierter Ilelm, 
welcher als unsicher in unserer Abbildung nicht 
e r sche in t , an der links vom Beschauer s tehen-
den Göttin erkannt und zur Unterscheidung einer 
P iomachos und E r g a n e , beide immerhin unbehelint 
(Anm. 7 c ) , a n g e w a n d t werden . Eine unbehelnite 
Virtus und behelmte Minerva ward auf den Grund 
jenes voraussetzlichen Helmes von Tölken (Verzeich-
niss III, 335) angenommen, hat aber auch das Be-
denken gegen sich, dass der Hehn sonst gerade ein 

auszeichnendes Merkmal der Virtus ist (Miliin Gal. 
LXXIX, 357). Uebrigens sind in ähnlicher Gruppi-
rung zwei schildhaltende Minerven auch in T h o n -
reliefs zu finden. Ausserdem erinnert J. de Witte 
(Double Minerve ρ. 1) noch an die behelmten F o r -
tunen auf Münzen der Egnat ia (Prodr. S. 109, 207) 
und an einen, obwohl unsichern Münztypus (Nouv. 
Gal. myth. VII, 6), we lcher den kapitolinischen J u -
piter zwischen zwei behelmten Frauen zeigt. 

1 3) Als No. 5 unserer Tafel tritt in zwei Silzbil-
dern nach einem Karneol der hiesigen Kgl. Sammlung 
(Lipp. Suppl. I, 3 0 : , Jup i t e r und Juno . " Winck. Stosch 
11,42. Tölken III, 95 : „M.Aurel und L. Verus". Gerh. 
Prodr .129, 3 2 : „Meilichios und Epidotes" . Lenormant 
N. Gal. myth. VIII, 4 p. 47 s. „Summus und Summa-
n u s " ) ein Doppelzeus uns entgegen, der zunächst an 
die Altz, κτηαιοι, bei Athen XI, 46. 473 B. erinnert. 
Das ganze Räthsel dieser so vereinzelten als m e r k -
würd igen Darstellung bleibt auch aus dem Grund 
zur Zeit ungelös t , wei l der oberwärts befindliche 
anscheinend weibl iche Kopf — ein Gegenstück zur 
Doppelgöttin des Kapitolinischen Jupi ters , w ie Le -
normant bemerkt — einer erklärenden Analogie 
noch ermangelt. Wenn übrigens, w ie Winckelmann 
(Cab . Stosch p. 38) zu diesem Steine bemerkt, ein 
Doppelzeus schon seit Montfaucon (Ant. Suppl. I p. 
55) in Bede war , nämlich aus einem Medaglione des 
Marc Aurel (Cah. du Roi de France X, 1 ) , ein s te-
hender und ein sitzender Zeus, „Aether und Ura-
n o s " , so fällt diese Deutung durch den Umstand, 
dass nur die Zeusbilder verschiedener Städte, La-
branda und Smyrna, dort zusammengestellt sind. 

14) Zwei Hermesbilder, dem oben und unten 
wi rkenden Gott en t sp rechend , e rwähnt Pausanias 
(II , 2, 7. Vgl. Prodr . S. 133) , womit ein neulich 
edirtes Vatikanisches Vasenbild zu vergleichen (Aus-
erics. Vas. III, 239. Archäol. Zeit. IV, 351 f ) . 
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der italische Januskopf1 5) zu gleichem Sinne sich fügt, wie im Brutlerbunde der Diosku-

r en , im H ö r e n - und Charitenpaar ältester Zählung, auch wohl im ähnlich verbündeten 

Schwesterpaare der Nemesis die Gesammtheit grosser Naturverhältnisse in zwei unze r -

trennliche Hälften geschieden war , wie in Aphrodite Urania und Pandemos eine schreck-

bare Nalurgötlin von der heitern Schutzgöttin menschlicher Neigungen sich sonder te 1 6 ) , 

wie ferner für jene und andere Gottheiten17) zu solchen und ähnlichen Gegensätzen z w i e -

facher Göttergewalt über Himmel und Erde, Entstehen und Wachsthum, Licht und Dunkel, 

Urzeit und Gegenwart noch die Unterscheidungen rein hellenischen und ausgewanderten 

Gölterdienstes sich gesellten — ein Umstand, der selbst im Herakles-Dienst eine Doppel-

bildung desselben1 8) veranlasst haben mag — wie, sagen wir , so mannichfaltige Gegen-

sätze im griechischen GötterbegrilF zusammengedrängt und auflösbar wa ren , so ist auch 

die Doppelgestalt Pallas Alhenens aus aller Mannichfaltigkeit jenes im griechischen Gottes-

dienst allzuwenig erkannten Dualismus zu erklären. 

Die Fülle mit welcher der griechische Entwickelungsgang diesen inneren Dualismus 

seiner Gottheiten in der gedoppelten Persönlichkeit ihrer Gestalten und selbst ihrer Namen1 9) 

ausprägte, ist in dem Mass übersehen worden in welchem man den mehr asiatischen als 

hellenischen Dualismus androgynen Geschlechtes"20) oder den Dualismus kosmischer Urkräfte 

e rwog, deren Gegensatz laut dem zuversichtlichen Ausspruch eines trefflichen Forschers 

den Religionen des Occidents eben so fremd als denen des Orients eigentümlich ist.21) 

, 5 ) Den Janus und sonstige Doppelköpfe ver -
gleicht De Witte Double Minerve p. 6 ss. 

16) Nach den in meiner Venere Proserpina (F ie -
sole 1825) und in der Abh. über Venusidole (Berl. 
Akad. 1843) — über Nemesis vgl. Eckhel D. N. Ii, 
5 4 8 — g e g e b e n e n Aus führungen , deren Inhalt über-
dies auch in den I lyperb. Rom. Studien I. S. 59 ff. 
seine Stelle gefunden hat. 

17) Doppelbilder des Dionysos, Apollo, Poseidon, 
der Arteniis, Aphrodite (Prodr. S. 129 ff ), in etrus-
kischer Darstellung auch der als Turan und Thalna 
getrennten Juno (Abh. etrusk. Gottheiten, Anm. 192). 

1S) In No. 6 unserer Tafel. Das dortige Dop-
pelbild eines stehenden Herakles ist zugleich mit 
dem Revers , w o vor einem Altar stehend Athene 
opfer t , einer Erz-Münze von Heraklea entnommen, 
deren Abbildung Dr. Braun dem von ihm heraus-
zugebenden italischen Münzwerk Carelli's zu ent-
lehnen uns gestattet. Trotz der durchaus gleich-
massigen Bildung beider Heraklesfiguren kann den-
noch der Gegensatz eines griechischen und auslän-
dischen, thebischen und tyr ischen, tirynthischen 

oder kanobischen (Paus. X, 14, 4) Herakles j ene r 
seltsamen Verdoppelung zu Grunde l iegen. Zwe i 
Heraklesaltäre, den einen für Frauen unzugängl ich, 
erwähnt Plutarch (Ouaest . Rom. 60. Vgl, Prodr. 
S. 13-3) aus Rom. 

19) Ausser Π αλλάς ΙίΟηνη auch Φοίβος 'Απόλλων. 
20) Dualisme a n d r o g y n e : P»ochette Peint . de P o m -

peji p. 150. Als Symbol da fü r gilt der von Deila 
Marmora (Voyage cn Sardaigne p. 179 ss. Vgl. 
Rochelte I lercule Assyrien p. 199) gründl ich behan-
delte phönicische Gabelstock (baton fourchu) . 

21) Göttling im Hermes XXIX, 241. Vgl. Ge-
schichte d. röm. Staatsverfassung, S. 3 7 : ,,Dieser 
Dualismus der Gottheiten und der Wel t , sonst nur 
den orientalischen Religionen e i g e n , . . . . bildet einen 
grossen Gegensatz gegen die ganze griechische My-
thologie, in we lcher derselbe keineswegs gefunden 
w i r d , zum sichern Bewe i se , dass die griechische 
Mythologie, von der orientalischen im Grundprincip 
verschieden , nimmermehr von dieser abstammen 
k a n n . " 
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Weder dass jene wellbewegenden Urkräfte persischer und assyrischer Religion in einer 

vermittelnden Gottheit ihren Abschluss fanden2 2) scheint uns bei jener Behauptung gehörig 

erwogen, noch auch der religiösen Entwicklungsstufe Griechenlands ihr Recht angethan in 

welcher die Weltordnung herrschender Göttermächte befestigter, der Zwiespalt dämonischer 

Mächte ihnen untergeordneter ist ohne völlig zu fehlen2 3). Oder lässt sich vergessen dass 

auch den olympischen Gottheiten Griechenlands das geordnete Weltall erst nach vollende-

tem Kampf mit den Mächten der Finsterniss zu Theil geworden, mit Mächten deren Wesen 

ihnen selbst nur theilweise fremd, andernlheils aber zu ihrer nächsten Verwandtschaft g e -

hörig ist? Typhoeus, Python, Enkelados müssen besiegt sein ehe denn Zeus, Apollo, Athene 

zu herrschen vermögen, aber auch ausser diesen Erdungethümen hat Zeus die Titanen be -

kämpft, und wie sein titanischer Gegner Prometheus als Abbild und Ausfluss vom Wesen 

des Zeus erscheint2 4) , hat auch Athene im Kampf mit verschwisterten Wesen, mit Pallas der 

Tri tonstochter2 5) , mit Gorgo2 6) und mit der Mondjungfrau Iodama 2 7 ) die Vollkommenheit 

ihres göttlichen Wesens erst kämpfend, mit einer läuternden Selbstvernichtung errungen 

die in den Religionen des Orients ihres Gleichen sucht23). Erst nach Vollendung solcher 

Siege über chaotische und über blutsverwandte Gewalt ist auch im griechischen Götterolymp 

aller äussere Gegensatz streitender Urkräfte beseitigt, und alles Doppelvvesen der Gottheit 

statt dessen lediglich auf die Entfaltung der inneren Gegensätze ihrer überschwenglichen 

Göttlichkeit verwiesen. Segensreich auch in den Aeusserungen furchtbarer Gewalt, erschei-

nen demnächst die Gottheiten des entwickelten Hellenismus auch in ihrer obengedachten 

Auflösung in Doppelgestalten nie schlechthin feindlich, und jene Selbstbekämpfung des ei-

genen Geschlechtes und Wesens , aus welcher Athene im mythischen Kampf mit Iodama 

hervorging, kann es demnach nicht mehr sein was der Doppelbildung jener Göttin im Zeit-

punkt ihres fest geordneten Dienstes zu Grunde liegt29). Eben so wenig wird es uns 

nahe gelegt den physischen Begriff einer ätherischen und Mondgöttin zum Erklärungsgrund 

von Götterbildungen anzuwenden3 0) , welche der Zeit überwiegender ethischer Entwicke-

2 2) Plutarch. Is. et Osir. 46 p. 369 : μιοον öi 
αμψοΧν (Onnuzd und Aliriinan) τον ΜίΟ-ηψ tlvui. 
Vgl. Creuzer Symb. I, 226 ff. Ν. A. 

23) Mit etruskischer Derbheit werden Dämonen, 
Bäume und sonstige Gegenstände als schlechthin 
gut oder böse unterschieden (Göltling a. a. 0 . S. 
37. Vgl. Abb. etrusk. Gottheiten, Anm. 191); aber 
auch in der gangbarsten griechischen Mythologie 
hat doch Zeus den Mören und den Erinnyen nicht 
wen iger als den Hören und Chariten zu gebieten. 

2 4) Daher umgekehr t Zeus auch Sohn des P ro -
metheus heissen konn te : Is. Lyd. de mens. 96. 
Creuzer Symb. III, 146 Ν. A. 

25) Pallas: Apollod.I l I , 12, 3. Müller Pallas §52 . 
26) Athene Gorgo: Völcker Japet. Geschlecht S. 

214 ff. Müller Pallas § 30. 
2 7) Iodama: Paus . lX, 3 4 , 1 . Tzetz .Lyc.355. Vgl. 

Creuzer III, 378 ff. Forchhammer Hellen. I. S. 149. 
2S) Aehnliche Züge läuternder Selbstvernichtung 

finden in sonstigen Göttersagen nicht leicht sich vor ; 
nur an indische Analogien hat man dabei erinnert. 
Vgl. Müller Pallas § 68. 

29) AVie De Witte annahm (Double Minerve p. 12 
s. 'Elite ceramogr . I, 90 p. 297) . 

30) An zweifache Phasen des Mondes, mit Bezug 
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lung angehören. Wenn in der Vorzeit des griechischen Göltergeschlechls neben der schaf-

fenden Arbeit am Weltgewebe die zerstörende Gewalt olympischer Gottheiten gegen die g i -

gantischen Himmelsstürmer und kosmischen Kräfte gerichtet war , so bleibt jene schöpferische 

wie diese vernichtende Kraft fernerhin einzig dem Wohl der Sterblichen zugewandt. Dem 

vollendeten MinervenbegriiT ist eine wie die andere dieser Kräfte mit gleichem Recht a n g e -

hörig und im uralten Doppelnamen Pallas Athene3 1) deutlicher als bei einer andern Gottheit 

bezeugt. Mit Lanze zugleich und mit Spindel ausgerüstet3 2) zerfiel das älteste Palladion leicht 

in zwei Gottheiten, die in den Gegensatz jener Attribute sich theilten; in solchem Sinn hat 

denn auch Athen seine Athene Polias, die friedliebende Stadt-Göttin, durch ihren Namen 

und durch den gigantenbesticklen Peplos zugleich ans Himmelsgewölbe πόλος]) er innernd3 4) , 

von der kriegerischen Parthenos gesondert: diese letztere war nach vollführtem Giganten-

kampf als Vorkämpferin für die Feinde der Stadt zu betrachten, auf deren Akropolis beide 

Gestalten einer und derselbigen Göttin in verschiedenen Tempeln und Götterbildern einan-

der benachbart waren. 

Wenden wir zur thronenden Doppelminerva unsres Erzreliefs uns zurück, so ist an 

unmittelbare Ableitung desselben von jenem berühmten und neuerdings vielbesprochenen 

Minervenpaar der athenischen Akropolis schon deshalb nicht zu denken weil die mit Schlan-

gendienst33) verbundene friedliche Polias durch sitzende Stellung von der in voller Bewaff-

nung stehenden Parthenos sich unterschied. Wohl aber ist einzuräumen dass der Gegensatz 

einer Schutz- und Trutz-Göt t in , der jenen Burgminerven Athens und den entsprechenden 

Doppelminerven auch andrer Städte3 4) zu Grunde liegt, der Gegensatz einer friedlichen 

und kriegerischen Göttin, auch unserm Doppelbilde entspricht, dieses um so mehr als, 

aller symmetrischen Gleichsetzung beider Gestalten ungeachtet, theils in der links vom Be-

schauer sitzenden Göttin durch den bereits oben berührten unscheinbaren Zusatz der E r d -

und Burgschlange, theils durch die Haltung des Speers in der linken Hand eine friedliche 

auf den wohlbegründeten ätherisch-lunarischen Be -
griff Athenens, ward bei Betrachtung unsres Vasen-
bildes Wo. 2 von Welcher erinnert (Bull. d. Inst. 
1846 p. 100. Vgl. Aesch. Trilogie S. 277 ff.) 

31) Παλλάς 'Α&ηναίη, wie der homerische Sprach-
gebrauch diese Göttin zu nennen pflegt, trägt ihren 
Doppelnamen theils als speerschwingende Jungfrau 
(πκλλαί, τταλλοι), theils als Stadtgöttin Athens, als 
„athenische Kämpfer in ." Dass man diesem Unter-
schiede entsprechend weder eine Pallas Polias noch 
eine Pallas Ergane , sondern beide Beinamen nur mit 
dem Eigennamen Athene findet, ward in Bezug auf 
neueren Missbrauch ähnlicher Composita schon an -
derwärts (Abh. Minervenidole S. 9) gerügt. 

3 2) Troisches Pal ladion mit Speer und Spindel 
(Apollod. III, 12, 3. Heyne ebd. p. 297) , auch in 
Luceria (Strab. VI, 284. Klausen Aen. II, 697). 

33) Die Polias von πόλος abzuleiten w ä r e sp rach-
w i d r i g ; durch Namensspiel aber an πόλος dabei zu 
denken w a r unvermeidlich, zumal wenn die Polias 
einen πόλος als Kopfputz führte , wie in Ery th rä 
(Paus. VII, 5, 4 ) . Uebrigens wa rd der Verbindung 
von Polias und Parthenos zugleich mit andern ähn-
lichen bereits oben (Anm. 8) gedacht . 

34) Oiy.oυοός οφις: Hesych. s. v. Herod. VIII, 
41. Philostr. Icon. II, 17. Vgl. Müller Pallas § 7, 

50. 33, 42. 
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Schirmgöttin angedeutet is t , der ihre den Speer in der Rechten haltende Gefährtin als 

streitbare Trutzgöttin gegenübersitzt. Auf ein bestimmtes anderes Vorbild zwei in solchem 

Gegensatz vormals dargestellter Sitzbilder die uns vorliegende Darstellung zurückzuführen 

dürf te ohne Willkür uns nicht vergönnt sein; wohl aber ist ausser den von Athen her b e -

zeugten Benennungen einer Polias und Parthenos noch mancher andre Beiname uns f re ige-

stellt, den wir nach Ablehnung sonstigen Bezugs auf die dortigen Burgminerven für unser 

Bild vorziehen möchten. Die streitbare Parthenos wird im Beinamen Promachos3 5) , Vorkäm-

pferin, verständlicher, und neben der Benennung einer Stadtgöttin Polias ist auch die einer 

Werkmeis ter in , E rgane 3 0 ) , einer in Handwerk 3 7 ) und Hausarbeit3 8) kunstreichen, haupt-

sächlich a t t i schen3 9) , Göttin bezeugt. Ihren Namen für unsern Fall anzuwenden wird ü b e r -

dies durch ein schon oben berührtes merkwürdiges Vasengemälde (No. 2 ) uns nahe gelegt, 

in welchem der vergötterte Herakles in seinem Zug zum olympischen Zeus von Hermes, 

aber auch von zwei gleich gerüsteten Minerven begleitet wi rd : der vordersten dieser Göt -

tinnen geht ein Widder zur Seite, der sie als Ergane bezeichnet. 

W e n n bei neulicher Erörterung dieses der Athene Ergane zunächst in Bezug auf 

häusliche Wollarbei t 4 0 ) zustehenden Attributs eine andre ursprünglichere Bedeutung desselben 

3 5) Athene Promachos , als speerbewaffneter I io-
loss der athenischen Akropolis aus Zeugniss (Schol. 
Demosth. Androt.) und Münzabbildung bekannt. Vgl. 
Prodr . S. 136. 148, 23. Abh. Minervenidole §. 2. 
Taf. III, 1. 2. IV, 1. 2. S. 22 ff. 

3 6 ) Alhene E r g a n e , auch 3Εργάτις (Hesych. Phot.) 
genannt , iin Allgemeinen die Göttin aller Werk thä -
tigkeit die in der F rühe durch Hahn und Trompete 
verkündet wi rd (Klausen Aen. II, 692 ff. Vgl. Creu-
zer Symb. III, 408 if. Müller Pallas § 71), erstreckt 
ihre Obhut nächst derber Handarbeit auch auf F lö-
tenspiel und andre Kunstfertigkeit (φιλότεχνα ϊργα 
üiod. V, 7 3 ) . 

3 7 ) Kunst und Handwerk bethätigt Athene E r -
gane zunächst im W a g e n - und Schiffsbau (Moni. II. 
V, 61. H. Ven. 13. Minerva Nautia: Klausen Aen. 
I I , 698 ff.), den Erichthonios und Tiphys von ihr 
lernten; aber auch Flügel zur Luftfahrt bilden lernte 
Dädalos von ihr und dem Epeios half sie zum hö l -
zernen Ross. Ihres besonderen Schutzes genoss das 
hephästische Völkchen, welches am Fest der Xal-
γ,ιϊ,α zur Burggött in Athens wander te , nach Sopho-
kles Fragm. inc. 724: χειρώνα$ λιώς οΐ την ζΐιος 
γοργώπιν *Εργΰνην στατοϊς λί/.νοισι προςτρίπιο&ε — 
ein Völkchen , dein laut dem homerischen Κάμινος 
auch die Töpfer , hauptsächlich aber alle zur Schmük-

kung der Ileiligthümer mitwirkenden Künste gehör -
t en ; denn alle Götterbilder, vom ersten Kunstwerk 
der Chariten an (Kyzikos: Welcker N. Bhein. Mus. 
III, 273) bis zu allen von attischen Dädaliden (Mül-
ler Pallas § 10. Vgl. Hygin. fab. 39) und eleischen 
Phädrynten (Paus. V, 15, 4) besorgten Werken herab, 
verdankte man ihrer Obhut. 

3S) Als Göttin weiblicher Arbeit steht Ergane , 
die Werk- und Webegöttin (Εργάνη v.al Πηνϊτις Ael. 
II. Α. VI, 57), deren göttliche Gabe die Kunst des 
Webstuhls ist (υφαντική .. . ι)οϊοα Εργάνης δαίμονος 
Ael. V. Η. I, 2 ) , aller derb nützlichen Wollarbeit 
(Klausen Aen. II, 695 ff.) wie allen feineren F r a u -
enkünsten vor, denen die attischen Ergastinen (Mül-
ler Pallas § 17) oblagen und denen die bildlichen 
Darstellungen am römischen Forum Palladium (Mül-
ler Denkin. I, 66, 346) gelten. 

3 9 ) Athene E r g a n e , die von Diodor V , 73 als 
linossische Göttin erörtert w i r d , mag von dort aus 
durch Dädaliden (Müller Pallas § 10) in Athen ihre 
dort berühmte (Anm. 54) Verehrung gefunden h a -
ben. Von ihrem attischen Dienst ist der zu Samos 
(Suid. v. 'Εργάνη ) und Olympia (Paus. V , 15, 4 ) 
abhängig . Ausserdem wird sie nächst der Poliuchos 
auch aus Sparta e rwähnt (Paus. III, 17, 3. 4. Gerh. 
Prodr . S. 127, 27. Bergk Arch. Zeitung N. F . S. 47). 

2 



10 

in den Hintergrund t ra t , so war dieselbe doch theils durch ägyptische und altgriechische 

Zueignung des Widdersymbols für A t h e n e 4 1 ) , theils durch die zugleich berühr ten Gruppi-

rungen nahe gelegt in denen des Widders Bezug auf Poseidon sowohl als auf Hermes 

zur Sprache kam 4 2 ) . Als zeugendes zugleich und wollig triefendes Thier bezeichnet der 

Widder theils im Allgemeinen Fruchtbarkeit, Reichthum, Gesundheit, theils als deren Ausdruck 

am Himmel die wollige Regenwolke 4 3 ) , in deren Bedeutung der Widder des Phrixos s o -

wohl als der Regen des Zeus und des Hermes dem lauteren Golde4 4) verglichen w e r d e n ; 

Athene E rgane , die wir auf diesem Thier s i tzend 4 5 ) erblicken, ist demnach ursprünglich 

nach ihrem Begriff als ätherische Göttin, ihr Widder als Ausdruck der atmosphärischen 

Kräfte zu fassen die schaffend sowohl als heilkräftig4 6) ihr dienen. Auch steht dieser Dop-

pelsinn der werkthätigen Göttin für uns nicht vereinzelt d a ; er ist eben so sehr an noch 

andre ihrer Symbole, das Schilf und hauptsächlich den Peplos geknüpft. Das Schilf, dessen 

Erbauerin Athene Ergane ist, zieht als symbolisches Staatsschilf der Panathenäen vom Priester 

der Athene Polias geleitet einher4 7) , und während die Obhut des weiblichen Anzugs ein g le i -

40) Widder als Symbol der Wollarbei t : Arcli. 
Zeitung IV, 305. 

41) Als Minervensymbol der ammonisclien Son-
nenmutier : Tölken zu Minutoli's Reise S. 110 ff. 
Dagegen Müller Pallas § 59, 54. Arcb. Zeitung IV, 
305, 5. An den Widder als Frühlingszeichen dachte 
Creuzer III, 339. An der Giustinianischen Minerva 
(Clarac 465, 875) und sonst ist der Widder auch 
l lelmverzierung, ohne Zweifel aus früherer Zeit als 
die ist, die zunächst an Mauerbrecher dabei e r -
innert. 

42) Die Thonfigur einer auf Widders Rücken 
durchs Meer getragenen Frau (im kgl . Museum, 
Archäolog, Zeitung Taf. XXVII ) , die seitdem von 
Wieseler (ebd. Wo. 37, S. 214 f.) auf Pan und Se-
lene , von Bergk (ebd. N. F. S. 47) und Lauer 
(Anm. 43) , der Meeresfahrt und dem doch wohl 
dazu gehör igen Kopf wen ig entsprechend, auf Athene 
E rgane gedeutet ist, kann immer noch eben so f ü g -
lich mit Panofka (Arch. Ζ. IV, 37 ff.) auf Poseidon 
und Theophane gedeutet w e r d e n ; die häufigen 
Gruppen des widdertragenden (Anm. 46) oder auf 
einem Widder sitzenden Hermes -/ζΐοφόζος oder 
y.giocpoQoq sind analog, aber nicht entscheidend. 

4 3 ) Wolkensymbol ist der Widde r nach F o r c h -
hammer's Ausführungen (Hellen. S. 201 ff. Vergl. 
mein Programm Phrixos S. 5 ) , denen neuerdings 
auch Dr. Lauer in einem der Archäologischen Ge-

sellschaft vom 2. Nov. d. J . gehal tenen Vortrag mit 
neuen Gründen sich anschloss, 

41) Regen dem Gold gleichgeltend ist spr ichwör t -
lich, Gold für Regen durch Danae und andere My-
then bewährt . Vgl. Forchhammer Hell. S. 204. 329. 

45) Athene E r g a n e auf einem Widder sitzend ist 
in Gemmenbildern mehrfach vo rhanden : eines ist nach 
Tassie 1762 pl. 26 Miliin pierres gr. pl. 18 durch 
Müller Denkm. II , 223 b e k a n n t , ein anderes aus 
den Impronte doli' Inst. I I , 6 , ein drittes e rwähn te 
ich (Arch. Ζ. IV, 305) aus eignem Besitz. 

46) Die Heilkraft des Hermeswidders ist haup t -
sächlich aus der tanagräischen Pestsühne durch 
Umlauf eines Widder t rägers um die Stadtmauer 
(Paus. IX, 22, 2) bekannt . Wie dies im Widder , dem 
Träger des Heerdenreichthums geschieht , ist auch die 
von Widder oder Bock (spar tanisch: Arch. Ζ. N. F . 
S. 47) begleitete Athene E r g a n e mit Plutos (Paus.IX, 
2 6 , 5 ) und Hygiea im Bunde. Letztere, die gleich E r -
gane auf der Akropolis zu Athen verehrt w a r d , f in-
det sich sammt Asklepios nicht selten in Umgebung 
einer Athene solchen Begriffes: so neben E rgane 
und Plutos in Thespiä (Paus. IX , 26, 5 ) , neben 
Athene und Agyieus als tffot? Ιςγάταις (VIII, 32, 3), 
neben Athene Alea (VIII, 47, 1) und Hippia (I, 31, 
3) , endlich auch neben der Poliatis zu Tegea (VIII, 
47, 1. 2). 

47) Schiff, vielleicht erst spä t : Meurs. Panathen. 
cap. 19. Gerh. Prodr . S. 144. Müller Pallas § 21, 36. 
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chervveise von Athene Ergane als häuslicher Göttin beschütztes Geschäft ist, darf der P e -

plos der ihr und andern Göttinnen gewoben wird 4 8 ) nicht bloss als Symbol thätiger Häus-

lichkeit, er rnuss vielmehr nach einem von orphischer Mystik unabhängigen uralten Sprach-

gebrauch zugleich mit der Spindel49) als Sinnbild des Weltgewebes betrachtet werden, 

welches der Gottheit Schöpfung und Kleid ist50). In gleichem Sinn ward Athene als k o s -

mische Werkmeisterin mit Apollo Agyicus51) sowohl als mit andern Gottheiten verbunden, 

in deren Begleitung sie noch bekannter ist. Wie durchs Widdersymbol, das den Stoff 

ihrer Arbeit bezeichnet, Athene zunächst als Elementargöttin dem Regengott Hermes v e r -

knüpft erscheint5 2), zeigt die Handarbeit des Peplos sie in nächster Verbindung mit dem 

schmiedenden Feuergott llephästos: die Verbindung beider Gottheiten wird aus Athen z u -

gleich mit der Nachricht bezeugt dass am Scluniedefest der Χαλκεϊα die Webung des 

panathenäischen Festgewands ihren Anfang nahm5 3). Eben dieses Gewand aber war es 

bekanntlich welches im Dienst der athenischen Eurggöttin den symbolischen Mittelpunkt 

ihres Festzugs und Festgepränges bildete, und wenn nun Athene Polias mit ihren berühm-

testen Attributen, Peplos, Oelbaum und Ericlithoniosschlange, ganz und gar der besonderen 

Thätigkeit einer mit des Erichthonios Vater Hephästos sowohl als mit Hermes verbundenen 

Werkmeisterin Athene Ergane entspricht, so wird theils die vollständige Gleichsetzung der 

Polias mit der Ergane jedem Zweifel enthoben, theils eine Aeusserung des Pausanias uns 

deutlicher sein, die bisher unerklärt blieb. Wenn nämlich Pausanias als Beleg für die Reli-

giosität der Athener zugleich mit Hermen- und Dämonendienst den Beinamen Ergane als 

attisch in Anschlag bringt5 4) , erhält das Gewicht welches er auf diesen Beinamen legt durch 

4 9 ) Peplos Athenens : Creuzer Symb. III, 472 ff. 
Ein Peplos w:ird zu Elis auch der Hera gewoben 
(Paus .Y, 16,2 . VI, 2 4 , 3 ) ; am Peplos, obwohl einem 
täuschenden, weben nach Nonnus auch die Chariten 
und Aphrodi te . Vgl. Prodr . S. 120, 29. 250, 9. 

4 9 ) Eine Spindel wa r nicht nur dem troischen 
Palladion (Anm. 32) , sondern und zwar in Doppel-
zahl auch der Athene Polias von Erythrä (Paus. Vit, 
5 , 4) gegeben . 

50) Kosmische Bedeutung des P e p l o s : Creuzer 
Symb. III, 412. IV, 132. Prodr. S. 120 ff. 129, 29. 

51) Gemeinsam als &εοΙ ϊργάται in Megalopolis 
(Paus. VIII, 32, 3 ) . Eine kosmische Werkmeisterin 
ist demnach auch in der ebenfalls arkadischen Athene 
Μψ/ανΧτις (Paus, VIII, 36, 3) zu verstehen. 

52) Nicht nur als Gottheiten bürgerl icher Thä -
tigkeit sind Athene Ergane und Hermes Agoräos 
( I ' Iu tarch. Symp. III, 6. Creuzer III, 409) verbun-
d e n ; die Zusammenstel lung des pelasgischen Hermes 
mit der Athene Polias (Anm. 54. Prodr. S. 128, 

30) weist überdies auf den mystischen Widder von 
Samothrake zurück, der auf Münzen dieser Insel 
einem Pallaskopf gegenüber erscheint. 

53) Χαλχεϊα (Meurs. Lect. Att. IV, 24. Graecia fer. 
s. v.), nach Suidas s. ν « τίνες Α&ήναια κα~ 
λονοι. llarpocr. Χαλγ.εΙα εορτή.... χειρωναξι κοινή, 
μάλιστα δί χαλκεναιν.... Φανόόημος δε ov/. Α&ηνα 
ψηαΐν αγεοΟαι την εορτών, αλλα ΙΙφαίοτω (wie Pol-
lux VI, 24). Wonach Müllcr's Vermuthung (Pallas 
§ 21, 33), der χειαώνα'ϊ λεώς bei Sophokles (Anm. 
37) sei auf die Χαλκεια zu bez iehen , doppelt a n -
nehmlich erscheint. Ausgehen mochte der Festzug 
vom llephästeion im innern Kerameikos; ein Athena-
bild stand vor diesem Tempel (Paus. I, 14, 5). 

54) Paus. I, 24, 3: λίλεκται δε μοι xul πρότερον 
ως ΑΟ-ηναίοις περιοαότερόν τι η τοϊς άλλοις ίς τα 
•&εϊά ϊοτι σπονδής. ΙΙρυ,τοι μεν γαρ ΑΟ-ηναν 
ίπωνύ'μαααν ρ γ άνην, πρώτοι δ ακωλονς Ερ-
μας, ομου δε σφιοιν ίν τω vau) σπουδαίων (ο Βον-
τιχδών ?) δαίμων ΙατΙν. 

2* 



12 

unsre Darlegung seiner kosmischen Bedeutung, seiner Gleichsetzung mit dem Namen Polias 

und seines besondern Bezugs auf den festlichen Peplos derselben vollkommne Rechtfertigung. 

Wenn im Namen Polias nur der schlichte Gedanke einer Beschützerin der Stadt sich aus -

sprach, so ward , will Pausanias sagen, dieser Name zu grösserer Heiligkeit gesteigert, 

indem man dieselbe Göttin zugleich als Werkmeisterin des Schöpfungsgewebes im Namen 

Ergane anrief. Nachdem der innere Gegensatz eines auf der Tiefe ursprünglicher Götter-

allmacht beruhenden GötterbegrilTs den Bedürfnissen und Bezügen des Menschenlebens näher 

gerückt w a r , stand die Giganten- und Elementebekämpferin Pallas als Göttin alltäglicher 

Kriegesfehde, Athene die Werkmeisterin des Universums als Göttin Ergane den Künsten 

des Friedens zur Seite. Gewiss darf dieser der menschlichen Auffassung besonders z u -

sagende Gegensatz, aus den gedachten und aus etwanigen sonstigen Doppelbildern Minervens 

bezeugt, den im Ganzen nicht häufigen Einzelbildern Athene-Ergane's zu erhöhtem Verständ-

niss gereichen; ihr Name und der ihm entsprechende, alle friedliche Thäligkeit der tr i toni-

schen Göttin umfassende, Begriff findet aber auch für alle bisher berührte Kunstdarstellungen 

seine Anwendung, in denen als Doppelerscheinung Pal las-Athenens eine mit Waffengewalt 

einschreitende Kriegsgötlin von einer friedlichen Göttin sich sondert, und die Idee dieser 

friedlichen Göttin Ergane, deren bekannte Bedeutung als Göttin der Kunst und des Hand-

werks mit dem uralten Minervenbegriff einer Göttin des Weltgewebes zusammenfällt, findet 

zugleich in der Würde der Kunst als edelster Schöpfung des Menschengeistes seine für 

alte und neue Zeit gleich gerechte Beglaubigung. 

Den Gedächtnisstag Winckelmann's in Zeitumständen, welche der Kunst wie ihrer 
Wissenschaft feindlich sind, auch diesmal nicht unbezeichnet noch ungefeiert zu lassen, ist 
theils durch den obigen Aufsatz über Athene Ergane, der Kunst und der Schöpfung Göt-
tin, bezweckt, theils werden befreundete Wissenschaftsgenossen unserer „Archäologischen 
Gesellschaft" dazu behülflich sein. 

Uebcr die Thäligkeit dieser Gesellschaft ist in unsrer „Archäologischen Zei tung" 
reichliche Auskunft gegeben; nur des theils geschmälerten, theils neu vermehrten Personals 
derselben ist hier zu gedenken. Ausgeschieden aus der Gesellschaft sind in den zwei letzt-
verflossenen Jahren, hauptsächlich auf Anlass veränderten Wohnorts, die Herren C. F.Beller-
mann, Graf von Beust, Eichler, G. Friedländer, v. Klöber, Niebahr, v. Peu/cer, Rabe, 
v. Beumont, Fr . v. Stillfried·, verreist oder seit längerer Zeit entbehrt die Herren Böckh, 
Ilorkel, Meineice, v. Quast, Wattenbach, Wichmann; neu aufgenommen die Herren Abeken, 
Ii. Barth, G. Curtius, Hertz, Lauer, v. Schlözer. 

Sonstige der Gesellschaft verbliebene Theilnehmer sind die Herren Asmus, F. 
Bellermann, Bötticher, Erüggcmann, E. Curtius, Dirksen, J. Friedländer, Gerhard, W. 
Grimm, Koner, Kopisch, Kortüm, Kramer, Lachmann, Lepsius, Lahde, v. Olfers, Panofka, 
Parthey, Binder, Bänke, Bauch, Bemy, Stier, Strack, Stiiler, Tick, Trendelenburg, Waagen, 
Wiese, Zahn, Zinkeisen, Zumpt. 

Berlin, 9. December 1848. 

Bruck von J. I' e ( s c h. 






